An dieser Stelle bitten wir Berufsfindungsexperten zum Interview. Heute: Johannes Wilbert, EINSTIEG-Trainer in Köln.
Dieses Interview wurde von Einstieg durchgeführt:
EINSTIEG: Worin liegt aus Ihrer Sicht die größte Schwierigkeit für Jugendliche im Berufsfindungsprozess?
Johannes Wilbert: Es gibt einen Satz, der Jugendliche sehr bewegt: "Ich kann mich nicht entscheiden!" Wenn man diesen Satz auseinandernimmt, dann sieht man: Entscheiden beinhaltet auch den Begriff „scheiden“ - es geht aber nicht um einen Scheidungsprozess, allenfalls dass man aus der Schule ausscheidet. Der Entscheidungsprozess ist eigentlich ein Bindungsprozess und somit ein Beziehungsprozess: Zuerst tritt man mit sich selber in Beziehung und geht den Fragen nach „Was kann ich eigentlich? Was will ich eigentlich?“ - das ist das eine Beziehungselement. Das andere Beziehungselement ist die Umgebung: „Was ist mein Resonanzkörper? Mit was vertrage ich mich gut?“. Das Wort „Scheidung“ im Wort Entscheiden kann man auch noch mal anders sehen: Schulen sprechen häufig von einem Abschluss. Es geht aber um eine Anschlussfähigkeit. Es geht um den Aspekt: „Was schließt sich an?“ und dabei geht es mehr um das Bilden von Beziehungskompetenzen. Man hat viel zu stark im Fokus „wenn ich den Abschluss habe, dann…“. Ich bin aber der Meinung dass das Leben wie eine spanische Treppe ist: Man geht diese Treppe empor, ohne zu wissen, welcher Blumentopf mich auf der anderen Seite erwartet, aber die spanische Treppe gibt die Richtung vor. 
 
EINSTIEG: Ist also der Weg das Ziel?
Ja, aber das Ziel ergibt sich auch zum Teil aus dem Weg. Ich möchte dazu auffordern: Es ist sehr viel praktischer Umgang, es gibt viele Schritte zu gehen, auf dem Weg in diese Anschlussfähigkeit. Nicht nur das theoretische Wissen, was in der Schule vermittelt wird, sondern auch den Umgang mit diesem Leben, dieser Arbeitswelt. Dazu zählen vielfältige Erfahrungen, aber auch Gespräche mit Menschen, die dort tätig sind, sind notwendig.
 
EINSTIEG: Jugendliche können sich oft aber gar nicht vorstellen, was sie mal beruflich machen wollen - haben Sie eine Idee, wo das herkommt?
Vorstellen ist theoretisch - ich kann mir durch einen Denkprozess etwas vorstellen. Aber dies ist nicht meine Methode. Ich setze eher da an: Was sind meine konkreten Handlungsschritte? Wo kann ich unmittelbar Erfahrungen für mich erlebbar machen? Um dadurch letztlich einen konkreteren Zugang zu dieser Welt zu erhalten, um nicht aus einer Vorstellung, einer Abstraktion eine Entscheidung zu treffen. Ich komme darauf, weil ich mich mit Studienabbrechern unterhalten und sie gefragt habe: „Ok- du brichst das Studium nun ab. Lass uns den Film mal zurückfahren: Was war los?“ Darauf folgt oft die Antwort: „Es ist nicht so, wie ich es mit vorgestellt habe“. Dies heißt, dass die Realität mit der Vorstellung nicht übereinstimmte. Damit ich also einen Realitätsbezug habe, bin ich stark dafür, praktische Schritte auszuprobieren und mit diesen Elementen in Resonanz zu gehen. 
 
EINSTIEG: Also in Form von einem Praktikum oder zur Hochschule gehen und sich informieren?
Ganz genau! Auch mal mit Studenten vor Ort über ihre Erfahrungen im Studium sprechen. Es gibt eine große Deckungsgleichheit der Gründe für einen Studienabbruch und dies lässt sich vorbeugen. Ich habe gerade erst in einem Coaching einem jungen Mann einen Fragebogen mitgegeben, der dazu angelegt wurde, Studenten nach dem Grundstudium die Qualität der Hochschule einschätzen zu lassen. Der Schüler kann nun diesen Fragebogen nutzen, um sich bereits vor seinem Beginn bzw. vor seiner Entscheidung bei den Studierenden zu informieren.
 
EINSTIEG: Wie können Eltern ihre Kinder bei der Berufswahl unterstützen? Haben Sie ein paar konkrete Tipps? 
Johannes Wilbert: Darauf antworte ich am liebsten als Vater. Ich habe vier Kinder, und unsere älteste Tochter hat grade Abitur gemacht und ihre berufliche Entscheidung getroffen. Ganz persönlich gesprochen: Es war ratsam, dass ich sie nicht selber beraten habe. Eine andere EINSTIEG-Trainerin hat meine Tochter gecoacht, und ich habe mich über das Beratungsergebnis sehr gefreut, da im Vorfeld natürlich die Frage als Vater „Und, wie geht es jetzt bei dir weiter, wie kommst du aus dem Quark?“ im Raum stand. 
Letztendlich hat sie nun ihre Motivation und ein Ziel gefunden, und erst jetzt kann ich meine Tochter richtig begleiten. In diesem Potenzial-Findungsprozess muss jemand Fremdes ran. Eine unabhängige Person musste einen neutralen Blick auf das Problem werfen, und auch meine Tochter musste das Bewusstsein erhalten, eine freie, wirklich eigene Entscheidung gefällt zu haben. Eltern sind dann gefordert, wenn es darum geht, dem Kind das Gefühl zu vermitteln "Ich gebe dir Rückhalt in deiner Entscheidung!". Dies ist eine ganz wichtige Botschaft.   
EINSTIEG:  Welche Rolle spielt das Thema "Erwartungen"?
Man kann die Jugendlichen ruhig fragen: „Was erwartest du von mir? Wie kann ich dir Unterstützung anbieten?“. Diese Fragen und das eigene ständige Interesse sind gute Hilfestellungen. Ich habe bei meiner Tochter folgendes Beispiel gewählt: "Wenn ich Klempner wäre, dann würdest du entscheiden, welche Leitungen und Armaturen du in dein Haus bekommst. Ich würde dir nur beim Leitungslegen helfen, aber du hast die Wahl."
EINSTIEG: Ab wann sollten Eltern denn beginnen, ihre Kinder mit dem Thema Berufswahl zu konfrontieren? 
Das Wort "konfrontieren" würde ich gar nicht so verwenden. Kinder brauchen eher eine Art fürsorgliche Begleitung - durch hinterfragen und das direkte Fragen „Womit kann ich dich unterstützen?“. Und vielleicht auch mal den Rat von anderen annehmen können - und den gewissen eigenen Stolz überwinden, der sonst immer besagt „Das kriegen wir auch alleine hin!“ ...   
EINSTIEG: Wann sollte diese Unterstützung einsetzen - bevor Berufsorientierung in der Schule zum Thema wird? Sollte man mit der Frage nach Fähigkeiten und Interessen bzw. deren Förderung früher beginnen?
Man muss zwei Dinge im Auge behalten: Zum einen sollte man die Interessen des Kindes lebenslang verfolgen - von klein an. Die andere Sache ist - wenn man sich die Hirnforschung und die Frage „Wie entwickelt sich ein Hirn und was macht das Hirn in der Pubertät aus?“ anschaut - dass man einfach festhalten muss, dass es gewisse Entwicklungsschritte zu machen gilt. Man kann einen Prozess vorbereiten bzw. einleiten, aber durch den Kanal müssen alle Jugendlichen erstmal selber durch. Man sollte zuversichtlich sein, dass erst am Ende des Kanals, ab einem gewissen Alter, diese Entscheidung getroffen werden kann. Natürlich ist es dann schwierig, wenn ein Realschüler diese Entscheidung schon mit 16 Jahren treffen muss. Dies sehe ich auch als einen Hauptgrund, warum so viele Schüler auf Berufskollegs gehen. Viele sind einfach noch nicht in der Lage, diese eigene Entscheidung zu treffen.
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